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Geheime Weltregierung; exklusiver Stamm-
tisch mächtiger weiser und/oder auch weißer
Männer; Wichtigtuerei sich selbst überschät-
zender Polit-Snobs oder ein effizientes Netz-
werk und Forum, das sich zwischen verschie-
denen Gruppen von Eliten des „Westen“ auf-
spannt – die Trilateral Commission wurde be-
reits zeitgenössisch und auch in der sozial-
und geschichtswissenschaftlichen Forschung
mit vielen Etiketten versehen. Die Dynami-
ken, die die Kommission nach ihrer Grün-
dung 1972 in den ersten zehn Jahren ihres
Bestehens entfaltete, untersucht der Kopen-
hagener Historiker Dino Knudsen in seiner
in der Reihe Cold War History erschienenen
Studie, die auf seiner Dissertationsschrift aus
dem Jahr 2013 aufbaut.

Jedem, der sich mit der Trilateral Commis-
sion beschäftigt, wird schnell klar, dass es
sich bei ihr um ein sehr komplexes und da-
mit ebenso interessantes Phänomen handelt.
Viele Fragestellungen können an sie und das
von ihr produzierte Material mit dem Ver-
sprechen auf einen hohen Erkenntnisgewinn
herangetragen werden. Knudsen möchte dies
in seiner Arbeit entlang der Schlagworte tun,
die im Titel anklingen: „global governance“
und „informal elite diplomacy“. Ausgangs-
punkt für Knudsen ist seine These, dass pri-
vate Organisationen ein wichtiger – in sei-
nen Augen oft vernachlässigter – Bestandteil
der internationalen und transnationalen Be-
ziehungen sowie des Prozesses der „Globali-
sierung“ und ihrer Geschichte(n) sind. Private
oder halbprivate Organisationen wie die Tri-
lateral Commission und ihre Mitglieder hät-
ten als „informal governance actors“ – so der
von Knudsen geformte Analysebegriff – einen
nicht unerheblichen Anteil an der politischen
Willensbildung und Entscheidungsfindung in
den Arenen der (internationalen) Politik und
Diplomatie.

An dieses Programm anknüpfend entwi-

ckelt Knudsen seine Argumentation in acht
systematisch gegliederten Kapiteln. In den
ersten beiden Kapiteln schildert er zunächst
chronologisch die Entwicklung der Trilate-
ral Commission und der ihr zugrundeliegen-
den Ideen. Die Gründung der Commission
ist für Knudsen nur denkbar vor dem Hin-
tergrund der Turbulenzen der 1970er-Jahre:
mit den Verwerfungen in der internationa-
len Ordnung nach dem Zweiten Weltkrieg
– manifestiert in den „Nixon-Schocks“, der
Sicht einer von Interdependenz geprägten
Welt und, wenn man es auf eine Punkt brin-
gen will, einer tiefen Identitätskrise des Wes-
tens. Knudsen zeichnet den Weg zur Grün-
dung der Commission und den intensiv ge-
führten Debatten nach und beschreibt den
wachsenden Kreis von Personen aus den USA
und Kanada sowie aus Westeuropa und Ver-
tretern aus Japan, der sich um den Kern
des Bankiers und außenpolitisch mehr als
nur interessierten David Rockefeller und den
Harvard-Professor und Außenpolitikexper-
ten Zbigniew Brzezinski bildete.

Auf das Zusammenbringen, die Koopera-
tion und wenn möglich Koordination der
liberal-demokratisch verfassten Industriena-
tionen mit ihren drei Eckpunkten Nord-
amerika, Westeuropa und Japan (die trila-
terale Welt) war die Kommission in ihrer
Struktur ausgerichtet, wie Knudsen in den
folgenden organisationsgeschichtlichen Kapi-
teln darlegt.

Hier leuchtet er zunächst die Machtverhält-
nisse in der Kommission aus. Auch wenn
die Trilateral Commission nicht als „US-
Enterprise“ erscheinen sollte und wollte,
identifiziert Knudsen das Kraftzentrum doch
klar beim US-amerikanischen Teil der Kom-
mission. Eine angemessene Form für die Ar-
beit der Kommission waren die sogenann-
ten Reports. Sie wurden von Mitgliedern oder
sehr oft und im Regelfall von Experten au-
ßerhalb der Kommission verfasst. Ein feiner
aber wichtiger Unterschied war, dass die Re-
ports im Titel nicht von sondern für die Tri-
lateral Commission verfasst worden waren.
Im Entwurf wurden sie dann auf den Treffen
der Kommission ausführlich diskutiert und
dann publiziert. Im Bereich der Finanzierung
sieht Knudsen eine Mischung mit starkem
Gewicht auf der Ford-Foundation und an-
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deren Stiftungen, aber auch auf Privatperso-
nen wie David Rockefeller, Regierungen und
(meist) multinational agierende Industrieun-
ternehmen. In der Frage der Mitgliedschaft
macht Knudsen zudem vor allem bei den US-
amerikanischen Vertretern im Laufe der ers-
ten zehn Jahre den Wandel von den „alten“
Machteliten des außenpolitischen Establish-
ment der Ostküste zu einer immer stärker
fragmentierten, professionalisierten und po-
litisierten Funktionselite aus. Alles in allem
wird in der Organisation der hybride Charak-
ter der Kommission als geschätzter informel-
ler außenpolitischer Akteur deutlich.

Die beiden letzten Kapitel knüpfen hier an
und konzentrieren sich auf den Einfluss der
Trilateralen Kommission und ihrer Arbeit auf
Entscheidungen und Handeln in der Politik.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf den US-
Präsidenten und ihren Administrationen aber
auch in der Wirkung der Kommission auf
westeuropäische Regierungen und die japani-
scher Politik. Auch Effekte auf internationalen
Organisationen werden thematisiert.

Hier wird – wie bereits in frühen Kapi-
teln angesprochen – erkennbar, dass die Tri-
lateral Commission sich im Laufe der Zeit
von ihrem Ziel eines eher direkten, auf Ak-
tionen orientierten Ansatz (action oriented )
hin zu einem eher deliberativen auf Aus-
tausch und Konsensbildung ausgerichteten
Netzwerk und Forum entwickelte. Eben hier,
wenn Knudsen auf die wichtige Frage nach
der Wirkmächtigkeit der Trilateral Commissi-
on zielt, wird der zentrale Punkt seiner Studie
deutlich. Er läuft hier nicht Gefahr, die Ant-
wort in einer plakativen Über- oder Unter-
schätzung des Einflusses der Kommission zu
finden. Knudsen liefert ein eher strukturelles
Argument, wenn er die Trilateral Commissi-
on in ihrer hybriden Konstruktion beschreibt.
Denn so arbeitet er überlappende Netzwerke
und Möglichkeiten zur Zirkulation von Wis-
sen zwischen informellen und formellen, zwi-
schen staatlich-hoheitlichen und zivilgesell-
schaftlichen Akteuren überzeugend heraus.

Vorstöße wie die von Dino Knudsen in die
Grauzone von nationaler Politik, internatio-
nalem System und die transnationalen Bezie-
hungen mit ihren Arenen sowie damit ge-
koppelt in die Kontaktzonen von Politik und
Zivilgesellschaft (privat sector/civil society)

sind nur zu begrüßen. Sein Buch ist ein ge-
lungener Blick auf eine wenig bekannte, oft
nur am Rande thematisierte aber bedeutende
Schnittstelle, die bei der Entwicklung von Po-
litik in den langen 1970er-Jahren eine wich-
tige Rolle gespielt hat. Auf Basis von Akten
aus dem Umfeld der Trilateralen Kommission
zeichnet Knudsen das Bild dieser Organisati-
on im Speziellen und der internationalen Po-
litik im Allgemeinen nicht wesentlich anders,
aber in nicht unerheblichen Bereichen schär-
fer, als es die Forschung bis dato getan hat.

Die Verbindung des Gegenstandes Trilate-
ral Commission in den Jahren von 1972 bis
1982 und das Konzept der informellen Di-
plomatie sowie die Arbeits- und Wirkungs-
weisen in den diskursiven, organisatorischen
und persönlichen Zwischenräumen und die
Rolle der Trilateral Commission als Kno-
ten in einem Netzwerk, das Knudsen erar-
beitet, hätten allerdings durchaus deutlicher
zusammengeführt, verallgemeinert und mit
wissenssoziologischem Material unterfüttert
werden können. Hier wäre der Raum gewe-
sen, nicht nur wunderbare und für sich einzel-
ne wichtige Ergebnisse zu präsentieren, son-
dern auch sein Versprechen einzulösen: näm-
lich etwas ganz Neues aufzuzeigen. Einen
weiteren Schritt zu gehen und den Fokus so
zu weiten, hätte den positiven Eindruck der
Forschungsleistung Knudsens verstärkt und
die Arbeit noch anschlussfähiger an bestehen-
de, laufende und kommende Forschungen
aus dem direkten thematischen Umfeld und
auch darüber hinaus machen können.

Kommt man zurück zum Eigentlichen, der
Trilateral Commission, hilft die Lektüre des
Buches sehr, um nicht nur einen Über-, son-
dern auch einen Einblick in die Arbeit der
Trilateralisten zu bekommen. Knudsens Buch
zur Trilateral Commission ermuntert und
weckt die Hoffnung, dass seiner Studie weite-
re, aus verschiedenen Perspektiven geschrie-
bene Arbeiten folgen werden.
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